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Für Oberon, das wunderbarste Pferd, das man sich nur vorstellen kann!









Mein liebes Pferd!


Ja, ich weiß. Genau genommen bist du noch nicht mein Pferd, obwohl, doch! Du bist zwar noch nicht bei mir und deine Papiere habe ich auch noch nicht, aber das sind ja nur noch Formalitäten!


Morgen wird der Hänger vor den Stall fahren – oh – ich sehe es genau vor mir! Hoffentlich hast du keine Angst und hoffentlich hast du dich in den letzten Tagen nicht erkältet auf dieser Weide ohne Unterstand, ohne auch nur einen Baum, unter den ihr euch stellen könntet. In den letzten Tagen hat es so viel geregnet und nachts hat es gefroren. Das stelle ich mir gar nicht schön vor, schon gar nicht, weil Araberblut durch deine Adern pumpt. Ich hoffe, ihr habt euch gegenseitig wärmen können. Ihr, das bist du und ein paar Kumpels von dir. Alles junge, temperamentvolle Pferdchen, gleichaltrig, vom selben Züchter. Wie ihr zu diesem Pferdehändler gekommen seid, das ist mir ein Rätsel. Ich habe euch von der Straße aus gesehen, habe angehalten, und bestimmt eine Stunde lang am Zaun gestanden und euch beobachtet. Du bist mir sofort aufgefallen. Als hättest du mir imponieren wollen, bist du im Trab um deine Pferdefreunde herumgelaufen. Nein! Eigentlich bist du geschwebt! WOW! Ich war beeindruckt. Dann folgten ein paar Bocksprünge, dass mir Hören und Sehen verging, und dann kamst du an den Zaun galoppiert. Direkt zu mir, als wolltest du mich fragen: „Na, hat dir das gefallen?“


Und ich? Ich stand da an der Landstraße, am Zaun einer Pferdeweide und rief laut aus: „Aber wie mir das gefallen hat!“


Schnell habe ich mich umgedreht, ob es vielleicht jemand gehört haben könnte. Müsste ja einen ziemlich befremdlichen Eindrucke machen, wenn da jemand an einer Landstraße an einem Weidezaum steht und laut ruft: „ Aber wie mir das gefallen hat!“ Und du, du Verrückter? Du hast eine Zugabe gegeben. Du hast dich auf den Hinterbeinen herumgeworfen, um dann in rasendem Galopp eine Runde auf der Weide zu drehen. Du hast alle angesteckt und ich habe noch das Trommeln eurer Hufe im Ohr und das laute, fast knallartige Prusten, wenn du einen Zwischenstopp eingelegt hast. Es war wunderbar! Und noch viel wunderbarer und gleichzeitig fast nicht zu glauben ist, dass du morgen kommst und ein völlig neues Leben für mich beginnt. Ein Leben mit dir, von dem ich noch nicht die geringste Ahnung habe. Natürlich träume ich mir das eine oder andere zurecht, zum Beispiel, dass wir frühmorgens, wenn noch alle schlafen, in den nebeligen Wald aufbrechen, sandige Wege entlang galoppieren, dass dann irgendwann die Sonne aufgeht und ich dich grasen lasse, während mir die ersten warmen Strahlen ins Gesicht scheinen – ach, es wird wunderbar werden! Ich weiß es einfach. Ich weiß es ganz genau!


Bis morgen mein liebes, liebes Pferd


Mein liebes, liebes Pferd!


Wie kann das nur angehen? Du bist jetzt erst seit – ja wirklich – morgen sind es vier Wochen! - seit vier Wochen bei mir, und ich kann mir ein Leben ohne dich jetzt schon nicht mehr vorstellen. Ich liebe unsere Spiele auf der Obstbaumweide. Niemals hätte ich gedacht, dass man mit einem Pferd spielen könnte wie mit einem Hund. Es macht solchen Spaß! Mal laufe ich weg und du kommst mir von irgendwo zwischen den Bäumen entgegen und dann wieder läuft es andersherum. Ach, ich liebe es, wenn du geduckt unter den kleinen Obstbäumen hindurchrast, mich siehst, umdrehst, und wieder mit Vollgas zwischen den Bäumen verschwindest. Das Tollste aber ist, dass ich das Spiel jederzeit beenden kann. Ich rufe nach dir und dann kommst du tatsächlich sofort zu mir. Ganz ehrlich? Zuerst habe ich gedacht, du tobst dich einfach aus, aber inzwischen weiß ich, dass du wirklich und wahrhaftig mit mir spielst, dass wir die Rollen tauschen können, die Rollen des Jägers und die des Gejagten, und dass du sofort zu mir kommst, wenn ich nach dir rufe, das zeigt mir, dass ich schon ein bisschen deine Freundin geworden bin. Stimmt‘s?


Ich glaube, dass du dich jetzt langsam eingewöhnt hast, und deshalb schlage ich vor, dass wir morgen unseren ersten gemeinsamen Spaziergang machen.


Was sagst du? Du wirst begeistert sein. Wir beide werden draußen kleine Abenteuer bestehen, wer weiß, vielleicht ja auch große Abenteuer, und wenn du mich eines Tages auf deinem Rücken trägst, dann wird uns nichts, aber auch gar nichts mehr schrecken. Das verspreche ich dir.


Bis morgen mein liebes, liebes Pferd!


Mein liebes, liebes Pferd!


Hier kommt ein Winterliebesbrief an dich. Gestern waren wir ja zum ersten Mal im Schnee unterwegs. Oh, diese verzauberte, weiße Wunderwelt! Alles sieht so anders aus, wenn eine Schneedecke darüber liegt. Ich habe gemerkt, dass du ganz besonders aufgeregt warst und vermute, dass genau das der Grund war. Dass alles so verändert aussah. Deine kleine Welt, in der wir nun regelmäßig umherwandern, war plötzlich nicht mehr dieselbe. Habe ich recht? Bei der Holzbrücke, die über den Graben führt, da wurde es richtig spannend. Du hast in den Schnee gepustet, dann einen Fuß nach vorn gesetzt, drei Schritte wieder zurück, wieder in den Schnee gepustet. So ging das eine ganze Weile, aber irgendwann hast du mir vertraut und bist mir vorsichtig über die tief verschneite Brücke gefolgt. Ich danke dir dafür! Du hast ja nicht die geringste Ahnung, was es für mich bedeutet, wenn du mir zeigst, dass du mir vertraust. Es ist ein wundervolles Gefühl! Ich könnte dann lauthals jubeln, was ich natürlich nicht mache, um dich nicht zu erschrecken. Aber mein Herz, das jubiliert ganz schrecklich, während ich dich lobe, dir über den Hals streichle und du ein kleines Stück hartes Schwarzbrot krachend zerbeißt, das ich dir zur Belohnung gegeben habe.


Ich hatte die Zeit ein bisschen aus den Augen verloren. Nicht zu fassen, wieviel länger man für eine Strecke braucht, wenn man durch knöcheltiefen Schnee laufen muss. Sonst sind wir immer so ungefähr eineinhalb Stunden unterwegs gewesen, und nun dämmerte es bereits. Und dann fing es doch tatsächlich noch einmal an zu schneien und ich fühlte mich – ich weiß, das klingt jetzt echt kitschig – ich fühlte mich mit dir, und wie wir beide durch diese verschneite Landschaft spazierten, wie in einem wahr gewordenen Märchen. Ach mein Oberon! Als Kind, da habe ich wieder und wieder dieses Pferdebuch gelesen. Dieses Buch, in dem ein Mädchen ein Pferd „zähmt“, mit dem sonst niemand klar kam. Und damals habe ich mir gesagt: Wenn ich einmal ein Pferd haben sollte, dann soll es Oberon heißen. Und nun gingst du neben mir her, mein Oberon, Schneeflocken tanzten um uns herum, einige kitzelten wohl deine Nase, wenn sie darauf tauten, denn du prustetest einige Male, als wolltest du sie mit aller Macht wegschütteln. Die Dämmerung zog herauf, in der Ferne sah ich die Lichter unseres Stalles, und außer unserer beiden Schritte war es ganz still um uns herum.


Ich freue mich schon so sehr auf morgen, mein liebes, liebes Pferd!


Mein lieber Oberon!
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